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Anton Planansky – Teil I 

intervieWpartner: peter WeBer (ö1), michaela Bodner 
transkription: stephanie salzmann

Vermutlich 1994 aufgenommen (1908 geboren, zum Zeitpunkt des Interviews 86 Jahre alt)
Interviewaufnahme zur Verfügung gestellt von Dr. Christian Bauer BAW

Anton Planansky wurde am 16. Mai 1908 in 
Kunas, im Bezirk Neuhaus (CZ) geboren. Er 
besuchte die Volksschule in Schamers sowie 
die Bürgerschule in Neubistritz. Seine fische-
reiliche Karriere begann er 1925 als Praktikant 
der staatlichen Teichwirtschaft Neuhaus, er 
war jedoch auch für die größte südböhmische 
Teichwirtschaft in Wittingau tätig. Nach sei-
nem Militärdienst im Jahr 1928 besuchte er 
ab 1929 die zweijährige Fischereifachschule 
in Vodnany. Von 1931 bis 1938 war er für die 
Teichverwaltung Neuhaus tätig, ab 1935 über-
nahm er dort den Dienstbezirk Gatterschlag 
(400 ha) von seinem Vater, der dort als Teich-
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heger tätig war. 1936 heiratet er seine Gattin 
Maria. Von 1938 bis 1945 arbeitete er in der 
Reichsfischereidomäne Neubistritz, von 1941 
– 1945 fungierte er dort als Wirtschaftsleiter 
(> 3.000 ha). Im Jahr 1946 flüchtete er auf-
grund der Ausweisung seiner Frau und Mut-
ter durch die Tschechen nach Österreich. Ab 
1. Juni 1946 trat er den Posten als Fischmeis-
ter der Gutsherrschaft Heidenreichstein unter 
Fürst Palffy an und wirkte maßgeblich am 
Wiederaufbau der zerstörten Teichwirtschaft 
im Waldviertel mit. 1968 wurde er zum Ober-
fischmeister ernannt. Im August 1972 trat er 
seinen wohlverdienten Ruhestand an, wobei 
er der Teichwirtschaft Heidenreichstein bzw. 
der Teichwirtschaft im Allgemeinen noch 
mehr als 20 weitere Jahre als Berater, Gut-
achter und Helfer erhalten blieb. Er starb am 
5. Februar 1995 in Heidenreichstein. Neben 
seinen Verdiensten in der Teichwirtschaft der 
Gutsherrschaft Heidenreichstein agierte er 
auch als Obmannstellvertreter des NÖ Teich-
wirteverbandes, wo er am Aufbau der Orga-
nisationen und Interessensvertretungen der 
Fischerei und Teichwirtschaft beteiligt war. 
Außerdem führte er geschickt viele Preisver-
handlungen mit dem Fisch- Großhandel. Die 
Ausbildung von Fachkräften war ihm ein be-
sonderes Anliegen, wirkte er doch maßgeblich 
am Aufbau des Bundesinstitutes für Gewäs-
serforschung und Fischereiwesen in Scharf-
ling am Mondsee mit und war dort lange 
Jahre als Vortragender und Prüfer tätig. Seine 
Expertise war zeitlebens österreichweit sehr 
gefragt, unter seiner Anleitung sind mehr als 
hundert Teiche entstanden.

Für seine Verdienste erhielt Oberfischmeister 
Planansky verschiedene Auszeichnungen und 
Orden, unter anderem die goldene Medaille 
für Verdienste um die Republik Österreich.

Autor: Stephanie Salzmann  
Quelle: Kinsky’sches Forstamt 

Heidenreichstein

P: Ah Sie schalten schon ein?

I: Erzählen Sie nur weiter, ich halte das nur 
so, mir ist am liebsten, wenn Sie einfach re-
den.

P: Und da kommen Sie zu mir; gehen Sie zu 
den Böhmen in Wittingau oder in Neuhaus. 
Ja es gibt keine so Alten von der Teichwirt-
schaft mehr in der Tschechei. Sag ich – ja, 
das stimmt, weil ich war heuer wieder in Wit-
tingau zur Kur und wenn ich da mit dem jet-
zigen Personal mich unterhalte, dann sind 
die, die einmal mit mir in der Fischereischu-
le waren in Vodnany und dann, wenn wir noch 
Kontakt gehabt haben, die sind alle längst 
gestorben.

Naja jetzt kommen Sie da her und ich soll 
Ihnen halt erzählen, wie war es einst, weil ich 
habe in Wittingau praktiziert und dann war 
ich in Neuhaus und hab dann als Vierter mei-
nes Geschlechts den Dienstbezirk Gatter-
schlag übernommen. Also das war so eine 
Dynastie väterlicherseits und mütterlicher-
seits. Der Großvater mütterlicherseits war bei 
(unv.) Liechtenstein, der hat gehabt (Tsche-
chische Ortsnamen/Teichnamen u. a. Kuncak) 
also an vier Stellen hat er seine Besitzungen 
gehabt. Da war der Großvater und der Groß-
vater väterlicherseits, der Urgroßvater, war 
tschechischer Abstammung, stammte aus 
Moldauthein und war bei Fürst Schwarzen-
berg. Dann ist er zum Graf Czernin nach Neu-
haus gekommen, weil die Fischer, die die 
Wittingauer Praxis hinter sich gehabt haben, 
die haben als mehr gegolten als wie die an-
deren. Es hat doch so viele private Teichwirt-
schaften gegeben. Naja, da sind sie halt zu 
mir gekommen und da habe ich ihnen halt 
erzählt; Abfischungen, wie war es seinerzeit 
und wie ist es heute.

I: Wie war es denn seinerzeit? Wie war es 
denn damals? Vor 50 Jahren oder so

P: vor 70 Jahren.

I: Vor 70 Jahren? Soweit schauen Sie zurück?

P: Ich war heuer wieder bei der Abfischung 
vom Rosenberger Teich und da habe ich dem 
(Tschechischer Nachname), dem Direktor, 
gesagt, sind sie mir nicht hab [böse sic.], aber 
ich hab die Abfischung vom Rosenberger 
Teich schon vor 70 Jahren erlebt, da waren 
Sie noch nicht auf der Welt vielleicht. Aber 
ich bin irgendwie enttäuscht von der Abfi-
schung Rosenberger Teich heute. Ich bin 
etwas anderes gewöhnt. Wir haben ihn nur 
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alle drei Jahre gefischt, heute fischen sie ihn 
jedes Jahr und haben entsprechend miesigen 
Fisch von einem kg bis max, 1,8 kg. Bin ich 
wirklich enttäuscht- und da habe ich ihnen 
halt erzählen müssen, wie es damals war, der 
Vorgang. Da war es noch finster, sind wir 
schon zum Zug gegangen, weil angefangen 
hat es natürlich – an einem Sonntag, hat man 
schon die Geräte gefahren mit Lastwagen auf 
den Teich. Eigentlich hat es damals keine 
Lastwägen gegeben, da haben wir noch mit 
Fuhrwerken geführt, mit Pferdefuhrwerken 
die Bottiche hingefahren und aufgestellt. Und 
dann hat man in der sogenannten Piescarna, 
das war ein großes Gebäude unterhalb des 
Teiches, und da ist schon Dinkelstroh aus-
gebreitet gewesen auf der Erde und hinten 
Rahmen für Kleider zum Aufhängen. Dort hat 
man zu Mittag essen am Abend bekommen, 
und dann ist ein Bier angeschlagen worden, 
gleich eine Halbe, mit einem Viertel hat man 
sich nicht abgegeben. Und – ich muss lang-
sam reden, weil ich habe einen Lungentumor.

I: Mhm Geht Ihnen die Luft aus gell ein biss-
chen? Nein reden Sie nur langsam, wir können 
auch Pausen machen.

P: Na und dann ist getrunken worden und 
dann hat oft der, da hat es ja einen Oberfisch-
meister und einen Fischmeister gegeben und 
die Hältermeister und Teichheger und da ist 
der Oberfischmeister Papaczek war recht ein 
lustiger Held, der hat gesagt, »so Burschen, 
wer geht mit, gehen wir nach Lusnicz zum 
Kirtag und da sind wir, ich bin ein einziges 
Mal mitgewesen und dann nie wieder, da 
haben dann in Fischerstiefeln die Burschen 
mit den Dirndln getanzt, die haben sich von 
der Wirtin Schürzen ausgeborgt damit sie 
nicht schmutzig werden von den fetten Stie-
feln, von den schmutzigen. Wir haben dort 
angehalten bis nach Mitternacht, dann sind 
wir nach Hause geteckelt [sic. Gegangen]. 
Kaum hat man dann eingeschlafen, war Tag-
wacht. Dann hat es ein Frühstück gegeben, 
je nachdem Tee, Schwarzen Kaffee, weißen 
Kaffee, Brot hat einer selber mitgehabt im 
Rucksack und na dann ist es rausgegangen 
auf den Teich, da war ja alles hergerichtet.

Ein paar – da sieht man das nicht, aber naja 
ein paar sieht man [sic. schaut etwas in Buch 

oder auf Foto an]. Also sind wir angestanden 
und da waren vielleicht 5 – 6 Kähne, die wa-
ren beim Netz. Und jetzt sind wir raus auf den 
Teich und da sind eine linke und eine rechte 
Seite, auf einer Seite waren meistens so 18 
Mann, das Seil so stark, das hat man mit der 
Hand gar nicht gehalten, das hat man mit 
dem Roubik, also so ein Knebel, so ein langes 
Ding, das war ein gewisser Vorteil, den hat 
man eingespannt in das Seil, wenn linke und 
rechte Seite eingespannt war dann hat der 
Oberfischmeister mal Kommando gegeben 
(unv.) also »gib aus«, da sind ein paar beim 
Kahn gestanden und haben den Kahn fest-
gehalten, wir haben angezogen und da hat 
man den Nevod also das Zugnetz vom Kahn 
heruntergehaspelt und dann ist beiderseits 
vorgegangen am Damm oben hat die Musik-
kapelle gespielt und wir sind im Schritt mit 
der Musik, haben wir gezogen. Dann war 
wieder, je nachdem wo der Fisch gelagert 
war, die Fischgrube hat ja vielleicht damals 
20 ha gehabt, aber hinten war der sogenann-
te Plot, da war der Fisch eingesperrt, also ein 
Schwernetz, das ist heute auch noch so. und 
dann war halt dann wieder rechte Seite (tsche-
chisches Wort) einschwenken, linke Seite 
gerade, je nachdem wo der Fisch war, damit 
er ihn ins Netz bekommt. Dann ist herange-
zogen worden. Die unter Leine aufgehängt 
auf Pflöcke, und dann hinten 5 – 6 Kähne und 
da ist das Netz herausgezogen worden und 
dann war der Fisch in den lebenden Kalter 
eingesperrt. Und vom goldenen Kanal, der 
geht da vom Suchenthal bis Veseli an der 
Lainsitz, 45 km lang, ist der goldene, ist Gol-
des wert, der bespeist oben die Wittingauer 
Teiche, den Großteil, und nimmt unten wieder 
das Abflusswasser auf und geht bei durch 
Wittingau durch und geht in den Rosenberger 
Teich, bespeist ihn von wieviel Seiten – und 
wenn Sie da hinkommen und jetzt ist das Netz 
da, mit 50 – 60 tausend Kg eingesperrtem 
Fisch.

I: in einem Fang waren 50 – 60 tausend kg? 
In einem Netz?

P: in einem Netz. Und da ist vom goldenen 
Kanal geht ins Netz direkt ein (unv.), das heißt 
eine Wässerung geht da direkt ins Netz und 
außerdem, wenn das Netz gespannt ist dann 
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gehen heute, damals war das nicht, dann 
gehen heute dann in Plastikrohren, in PVC 
Rohren, gehen da eine Rohrleitung und von 
da geht überall das Wasser in die Fischgrube. 
Da gibt es das nicht, wie es vielfach passiert 
im Sommer, dass die Fische kippen wenn so 
viele übereinander liegen. Naja und dann ist 
halt herausgeben auf die Sortiere und da ist, 
da ist, da haben sie in dem Buch, ist die Waa-
ge nicht, da ist eine alte Waage [sic. Blättert 
in Buch], das ist aus 1970, da ist die Waage 
gestanden und in zwei, in zwei Bottiche ist 
der Hauptfisch hineingegangen, sagen wir 
der Schuppenkarpfen und daneben, rechts 
der Spiegelkarpfen links und rechts und dann 
haben zwei Burschen aus dem Netz heraus 
gegeben auf die Sortierer und da ist sortiert 
worden und dann ist die Waage gestanden, 
ein großer Ständer, links ein Teller mit 103 kg 
Gewicht in Gewichten, so auf einem Teller. 
Drei kg waren Gut-Gewicht heute verlangen 
sie schon 7 kg, die Fischhändler, Räuberei.

I: Was? Für einen Karpfen? Pro Karpfen 7 kg?

P: Gut-Gewicht 7 kg. Wenn er heute 5.000 kg 
übernimmt, dann zieht er ihnen 7 % ab von 
der Fischmenge.

I: Mit welcher Begründung?

P: Weil der Fisch abnimmt, weil er nicht gleich 
verkauft wird. Also 3 % ist gerechtfertigt, der 
Fisch hat Exkremente in sich, hat Schleim, 
Schlatz auf sich. Also die 3 % die sind, in zwei 
Tagen, wenn man sie in die Hälter geben sind 
sie weg. Also das ist das Gutgewicht. Aber 
heute verlangt der Händler, wenn er Fische 
ab Teich übernimmt, verlangt er 7 %. Das 
heißt von 100 kg 7 % werden abgezogen. Also 
das ist mehr als geraubt. Mein Gott, ich habe 
den heutigen Funktionären, dem Grafen 
Trauttmannsdorf, wenn sie ihn kennen, dem 
Fredi oder dem Kainz Thomas habe ich ge-
sagt, ihr seid Patzer. Wenn ich noch dabei 
gewesen wäre, ich hätte gestritten aufs Rau-
fen. Ich habe mit dem Pepi, dem damaligen 
Handelsminister in der Bauernkammer ge-
stritten, da habe ich über den Ding, da habe 
ich über den Tisch gelangt und hätte ihm die 
Birne [sic. Kopf] angeschlagen, wenn sie mich 
nicht zurückgerissen hätten.

Da haben wir gestritten um den Hälter, um 
eine Hälterung, einen Hälterungszuschlag, 
also ein großer Unterschied ob man den Fisch 
dem Händler ab Teich verkaufen tut. Man 
muss doch die mit eigenen und mit gemiete-
ten Fahrzeugen den Fisch auf die Hälter brin-
gen, muss die Hälter bauen, muss die Hälter 
in Stand halten und dann soll man dasselbe 
bekommen wie aus dem Teich, da haben wir 
gestritten natürlich. Und da habe ich mich - 
jedenfalls gewehrt. Ich war damals, der Deu-
se war Obmann vom Fischereiverband und 
ich bin vom Deuse vom 46er oder 47er Jahr 
bis zum 88er Jahr war ich unter dem Deuse, 
dann unter dem Hopfner, dann unter Fischer 
von Ankern von Kirchberg, da bin ich Vize 
gewesen und dann habe ich schon vorher 
zurücklegen wollen, aber dann hat der Fischer 
von Ankern gesagt »na, wir gehen dann mit-
einander Planansky«, naja, dann sind wir mit-
einander gegangen.

I: Wie alt sind Sie denn jetzt?

P: 86: Mein Gott ich habe vor zwei Jahren 
noch mitgefischt bei den Fischereien und mir 
tut es leid, dass ich heute nicht mehr kann. 
Aber ich bin voriges Jahr gestürzt und habe 
nicht mehr aufstehen können. Rückgratver-
letzungen. Dann war ich in Horn, Intensiv und 
auf der Unfallstation und seither, über die 
Stufen habe ich ein Geländer, sehen Sie eh, 
da bin ich eben mit der Schnauze voraus 
schon runtergeflogen, wie ich hinaufgegangen 
bin habe ich Schwindelanfälle, dann bin ich 
rücklings wieder hinuntergefallen und bin 
unten gelegen ein paar Stunden bevor ich auf 
allen Vieren herauf bin zum Telefon und habe 
jemanden erreicht.

Naja kurz und gut …

I: Naja jünger wird man nimmer, gell?

P: Jünger wird man nimmer. Wenn das nicht 
gewesen wäre, naja heuer bin ich schon drei-
mal …

I: Was für einen Pepi haben Sie denn hauen 
wollen? Den Staribacher? Oder was für einen 
Handelsminister

P: Staribacher, den Pepi. Den Pepi, haben wir 
halt gesagt. Der war dann Handelsminister. 
Dem hätte ich ein paar, ein paar gewischt.
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I : Lacht

P: … hätte der Direktor Hammerschmied und 
der Wiking nicht mich zurückgerissen. Ich 
war damals kurz nach einem Herzinfarkt und 
sehr aufgeregt und brutal, das wird man als 
Alter auch, wenn es mal kritisch wird.

I: Darf ich Ihnen das wegnehmen? Weil ich 
höre das immer krachen im Mikrofon, wissen 
Sie?

P: Was denn? Das ist eine Reklame.

I: Jaja, aber ich hör das, wenn man da kratzt.

P: das ist die Nervosität

I: Wir tun nur plaudern.

P: Und naja, dass wir in Wittingau bleiben. 
Dann ist halt gewogen worden, die Waage, 
der hat – 2 Burschen haben heraufgegeben 
auf vier Keschern, voll muss es ein Meter-
zentner sein, also 100 kg. Da hat höchstens 
einer gefehlt oder einer ist draufgegeben wor-
den. Da hat man so eine Fertigkeit gehabt in 
den Händen, dass man einen Fisch aus 25 kg 
mit einem Ruck raufgeschmissen hat auf die 
Waage. Und der hat dann vor der Waage ist 
der sogenannte Zählbottich, der aus Holz war, 
das ist ein ovaler Bottich gewesen, vorne aus-
genommen, der war ausgepolstert und in den 
Zählbottich ist Streu gekommen und eine 
nasse Plane mit einer (unv.) darüber und wenn 
er den Meterzentner abgewogen gehabt hat, 
dann hat er ihn gekippt und hat dabei aus-
gerufen. Immer zu drei (zählt auf Tschechisch). 
Den Meterzentner hat man ausgezählt, links 
und rechts einer gekniet, da waren 20 – 30 
Tragtücher ausgebreitet, nass gemacht, damit 
der Fisch ja nicht mit dem Trockenen in Be-
rührung kommt. Einer zählt die geraden, einer 
die ungeraden und wenn jemand dann auf 
den Teich zugekommen ist von weitem hat 
man gehört wie die zählen. Das war eine Me-
lodie, wissen Sie. Da hat man sich müssen 
die Stimme gegenseitig abstimmen. (Planans-
ky zählt auf Tschechisch und stellt die Melo-
die dar). Dann hat er gerufen, dann hat der, 
der die Buchführung gemacht hat, ein Stri-
cherl gemacht. Wenn wieder ein Deset [sic. 
10] war, wieder ein Stricherl. Dann quer drü-

ber waren es Fünf, dann hat er in diesem 
Moment die fünfer zusammengezählt und 
eventuell zwei Reststücke und dann hat er 
gleich die ganze Summe, was der jetzt am 
Wagen oben, sagen wir, früher in Fässern, 
nachher in Lastwagen ist aufgeladen worden, 
sagen wir in so einem Behälter, damals hat 
es dann später Eisenbehälter gegeben, heu-
te Polyester mit Türen. Die macht man auf, 
auf eine Rutsche und die 1.000 kg die da drin-
nen sind oder 700, 800 kg die sind mit einem 
Hieb leer. Früher hat man es in Fässer gehabt, 
da hat man müssen mit einem »Beisser« (?) 
ausdrehen auch wieder auf eine Rutsche, der 
Fisch ist, wenn die Ladung fertig war, dann 
ist ein zweiter Wagen gekommen. Die sind 
oben gestanden am Damm, ein zweiter Wagen 
mit so einem Fass ist hereingekommen in den 
Transport so einen Meter Durchmesser oder 
drüber und 1,5 m lang. Das Transportfahrzeug 
und hat auf dem Fuhrwerk je nach Stärke der 
Pferde, ein Einspänner hat 2 Fässer oben ge-
habt, ein Ziehspanner hat 4 Fässer oben ge-
habt, wenn der voll war, so ist er weitergefah-
ren, ist der nächste gekommen. Und dann ist, 
sagen wir 4 Fuhrwerke, und dann ist ein 
Konvoiant auch noch, also ein Begleiter von 
den Fuhrwerkern der ist auf dem ersten Wa-
gen hinten im sogenannten (unv.) das war der 
Futtersack, dass er weich sitzt. Dort ist der 
gesessen und hat zurückgeschaut ob alle auch 
nacheinander fahren und so ist man auf die 
Hälter gefahren und dort hat man ausgedreht. 
Später waren dann die Lastwagen, da sind 
hölzerne Bassins oben gewesen, da hat man 
müssen herauskeschern. Aber mit jedem 
Auto, der hat vielleicht, in einem, je nach der 
Größe des Behälters von 800 bis 1.000 kg auf 
einem Behälter gehabt. Sodass der drei bis 
vier tausend kg weggeführt hat, mit dem Fünf-
tonner. Dort ist man auf die Hälter gekommen, 
dort eine Rutsche eingehängt und dort hat 
man müssen herauskeschern, das war eine 
Plage. Heute ist ja doch schon ein gewisser 
technischer Fortschritt, dass man diese Poly-
ester [sic. Behälter] hat.

Fortsetzung folgt …


